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Hïr. 3. 1881.

Jfßüttnemeuf :

95ei granfo»3nftellung per ipoft:
gäprliip gr. 5. 70
§albjäf)vltd) „ 3. —
33ierteljäprlicp „ 1. 50
3lu§l a nb: mit 3uf<plag be§ oporto.

^orrefpoubeajeu
unb beitrage in ben 2ejt jiitb
gefälligft an bie 3t e b a f t i o n ber
„©djweijer grauen=3tß-" in St. ©allen

ju ab refft r en.

^ifbaßtiott
toon grau (Elifc poncggcr j. gelïeuberg.

St. Okli'at. SKotto: 3tnmer ftrebc jum ©attjen; — unb îattnft ®u fctber tein ©attjeê werben,
3l£s btenenbeê ©lieb fd)lie§' an ein @anje3 SDicEi an.

gnferfitm :
15 Centime» per einspaltige $etitjeile.

^ei 2öiebcrf)oiungen Rabatt.

(Srfdietucit :

$)ie „©pweijer grauen=3eitung*
erfpeint jebcn Samftag.

^ufiCifiaftoncn
beliebe man franlo einjufettben an
bie ©rpebition ber „©pmeijer grauen»

geitung" in St. ©alien.

gering unb (Sxpcbifion
toon 311 tito eg g » 2ß e b er j. Xreuburg.

Santftag, bcn 15. gaituar.

Pie ®r?iel)ttitg }tir Jlfïidjttmte.

m
(Sc^lufj

ie beinitpend ift es, junge Söd)ter ju fepcn,^ bie non iprett 5j3jïïd)îen weder eine Tönung
pabett, nod) bas SBeftreben, diefelbeit 31t erfüllen; bie
entweder ipregeit mit untüi|em Mut oertändeln unb
bergeuden, ober: menu fie einen SBeruf ergriffen
paben, in peinltcper 3(itSfd)lieplid)feit nur biefem
leben motten unb meitere Sßflicpten nicpt aiterfeunen.

3.13ie tnandje ©od)ter, bie fid; einem ©rwerbe
widmet, nimmt 311 Saufe feine anbere ©telle ein,
als biejeuige einer ^oftgängerin, einer fßenfionärin.
©ie feljt fid; mie biefe 311 ©ijipe unb beanfprudjt
Sedienung, opne bie miibe, geplagte Gutter 31t be»

rücffidjtigen, optte fid) nur im ©eringften beS §attS=
mefenS ober ber jüngern ©efcpwifter anjunepmen;
Don SuSbeffem ober felbft in ©tanb ftetten ber

eigenen Kleiber ift feine Sebe, and) menu genügend
3eit pteju oorpanben märe.

©ine 2)1utter, meld)e iprer Aufgabe als ©rjieperiit
geredjt merben mill, barf ein ©itfgtuSfcpliepeit aus
ber eigentlid)ften unb uatürlid)|"ten ©ppäte beS SöeibeS

in feinem galle geftatten ; benn fie ift für baS 3Befeu

if)rer ©öcpter berantroortlicp unb ein junges 2ttäbcpen

of)iie Siebe ober jebmebe ßenntniß unb 33efäf)igung
für bie f)auSmirtf)fd)aft(id)en 3frbeüeu, fie mag bei=

nebenS fo fing unb gebildet fein als fie mitt, ift
in ben 3lugen 3fnberer ftetS ein fyrage3eid)en pin ter
bem SBertpe ber flutter in ifjrer ©igenjdfaft als
©rjieperiu.

3fn eine gemiffe tpauSorbnung fotten alle f)auS=
genoffen ftrifte fid) palten unb da ift eS pauptfäcplicp
Sflicpt unb Aufgabe ber Softer, pierin atten Uebri»
gen Ooranjugepen. Sßiinftlicp unb genau fotten fie
diejenige 3eit 3U111 3fufftepen iunepaften, mefcpe eS

ipnen ermöglicht, bor bem grüpftüd ipr Limmer
proper in Ordnung 311 bringen unb äuperfidj felbft
aucp fo 311 erfd)einen, roie man eS bon einein jugenb=
licpen 2Befen ermarten darf, glatt unb tabettoS bom
ilopf bis 311m gup. Opue befonbere Seranlaffung,
alfo nur in mögticpft fefteuen fällen, fott eine junge
©od)ter beim gemeinfamen griipftücfe niemals fepfen
unb fie fottte ben ©ienftboten als gutes Seifpiel
dienen, bie, mo nicpt ffrenge darauf gefepen mirb,
fo oft ungefämmt und tingemaf<pen jum grüpmapfe
erfd)einen.

©in junges Släbcpeit fottte fein 3immet palten
mie ein ©dpmucffäftcpen und eS fottte nicpt dulden,

dap fremde tpänbe fid) beffeii gnftanbjtettung und
I Seinpaltung anmaßten. 3,'BaS benft Wopl ein ©ienft»

mäbcpen bon der ©ocpter beS Kaufes, menn biefe
beS florgenS ipr Limmer in einem 3uftanbe ber=
lägt, ber in Sejug auf Ordnung jeder Sefcpretbuttg
fpottet, menu biefe unbefümmert beS StittagS fid)
mieder in daSfelbe ungeordnete 3immer begibt, und
es mieder jorgfoS berläpt, tote am florgen. itPaS
benft mopl fold)' ein ©ienftmübcpen, bon beut die

; ©odjter in befepfendem ©one Ordnung und Sein»
lid)feit und alle möglicpen Tugenden berfangt, menu
eS er ft ©IbenbS b«3u fommt, das Sett beS gnädigen
gräuleinS juredpt 311 madpen, melcpcS ingtoifdjen un»
tpätig auf bem ©oppa fid) breit mad)t, oder in
eleganter Toilette fiep fepen und bewundern lägt?

gn erfter Sinie fott eine :©od)ter fid) bei den

©ienftboten 3ld)tung berfepaffen, bann erft pat fie
ein 3fnred)t, ftd) auSmärtS barnad) umjufepen.

S f Ii d) 11 r e u e tepre ©eine ©iiepter in biefer
Sejiepitng, gute Slutter, ober ©ein (Satte, der Sater
©einer Xfinber ift berechtigt, ©id) ait ©eine Sf £iet)t
311 mapnen. 3'Bopl mag eS ©id) oft part anfotnmeit,
fonfequeut und ftreng 31t fein, mo ©ein järtlidpeS

: S?utierper3 bon Siebe überfliegt ; aber ©11 felbft
mugt ©eine fpflidjt getreulieh unb genau erfüllen,
menu ©u mittft, dag ©eine Binder pflieptgetreu
merben fotten.

333 a S ©11 als gut und recht anerfenuft, baS

berfange bon ©einen hindern und fiipre eS and)
beparrlid) durtp, fepon bei den steinen. 2BaS ein»

mai fein fott, das laffe ©tr meder abfcpmeicpeln,
nod) abtrotzen, ge leidenfdpaftfieper ein éind etraaS
erobern ober erpreffen mitt, um fo cupiger und be=

ftimmter beparre auf ©einem SBiflen.
(Sin ßiub meig ja nicpt, maS ipm frommt und

fanu motten oder nicpt motten, maS direft 3U feinem
; Serderbeu dient. 3Sir merben bod) nicht einem

ßinde fyeiter ober ©ift in die §and geben motten,
nad) bem eS in feinem Unberftande berfangt.

©benfomenig, denfen mir, mirb eS 3)1 litter geben,
die ipre Binder ungemafdpen laffen, bfog meif diefen
daSfefbe unangenepm iff. 3öopf liegt oft die Ser=

i fuepung nape, das nod) fleine Ä'ind eine 3frbeit
; oberfläd)lid) und ungenügend madpen 3U laffen, menn
I eS fiep gar fo lieb und drollig aufteilt. ©aS darf

aber in feinem pmtte fein, benn die ffeinen ©inger
I erfpapen die ffeinfte unferer ©cpmäcpen und miffen

biefe, fo ftein fie find, reept fing auszubeuten.
Sergeffet aud) niept, liebe Sliitter, ©ure Binder

allabendlich den bergaitgenen ©ag prüfen 311 laffen.

Seim eigenen 3lad)beitfen merben fie mit einiger
Sacppiilfe ©urerfeitS. recht bald lernen, fid) über

ipre Sflicpten und deren ©rfüflung Sedjenfcpaft 311

geben und, menn fie mit fid) felbft nicht jufrieden
fein foitnten, fo merben fie fiep gemig bemüpen,
am näcpften ©age ein anderes, beffercS Sefultat 3U

©taube 311 bringen.
fßie fepmee leiben oft unfere jungen Söpne,

menn fie, ber ©cpule entlaffen, in bie parte ©d;ule
beS SebenS gepeit uitb fiep fremdem ©Bitten und
fremden Serpältuiffen fügen muffen ÜJIan überpäuft
fie plötjlid) mit ?|3flidpten; fie, bie bis dapin fiep

blog S e cp t e perauSgenommcu patten.

3ur pflichttreue erjagen, mirb ber ©peftanb
aud) beidseitig nicpt fo oft als „©öepeftanb" betrachtet
merben, denn jede ©tettung iut menfepliepen Sebeit

überbindet uns Pflichten und diejenigen, raelcpe eine

@pe uns auferlegt, find in den ©Ingen jcbeS ©bcl=
beulenden erpabeit und peilig genug, um ernftliep
crlanut und treulich erfüllt 311 merben.

©er pflichtgetreue mirb niemals jammern unb
niemals berjmeifeln, menu baS ©epiiffal ipm ©ornen
bietet, mäprenb ©tubere bie Sojen pfliicfen; er ift
fid) feiner Pflicht bemugt, baS Ungemad) mutpig ju
tragen — und er tput'S aucp. 333eitn irgend mo,
fo bemäprt fid) pier baS ©prüepmort : kleine Ur=
fächert, groge SBirïungen.

©arum laffen mir eS uns bod) nicht öerbriegen,
b u r cp eigene p f Ii d) 11 r e u e a u cp u n f e r e

Binder pflieptgetreu 311 m a (pen.
®ar füp ift bie Sflidst, menn man treulich fie übt,
Unb fcpöit ift ba§ Sebeit, menu bie Pflicht man liebt.

Sloi|rii iilicr „bas |olk uitb îric fHr&iprr".
(Son Dr. med. (Suffer.)

gn Summer 51 beS lepten gaprgangeS ber

„©djmeijer ffrauen=3e5un9" ftept eine Heine ©lb=

panbluitg, betitelt: „baS Soll und bie Sîebijiner",
meldpe einige ©itate aus einer Srofd)üre beS SecptS»
anmalteS Dr. ©d)euermann in Safel enthält und

mit ber Siebijin unb deren güngem nicht gerade
in der galanteren ©Beife uuujept. Opne uns au
diefer ©teile in irgend einen literarifepen 3wetfampf
einjulaffen, erlauben mir uns nur, einige aucp in
die „©(pweijer ^rauen=3eitung// übergegangene Se=

pauptungen einer lurjen Mil ju unterwerfen.*)

*) 2)iefe iHngelegenpeit ift wichtig genug, um autp bem

ffllebi'jincr eine jacplipe ßritif ju geftatten. S). 9îeb.

Mr. 3. 1881.

Abonnement:
Bei Franko-Zustellung pee Post:
Jährlich Fr. 5. 70
Halbjährlich „ 3. —
Vierteljährlich „ 1. 50
Ausland: mit Zuschlag des Porto.

Korrespondenzen
und Beiträge in den Text sind
gefälligst an die R e d a k tio n der
„Schweizer Frauen-Ztg." in St. Gallen

zu adressiren.

Medaktion
von Frau Elise Hoi-egger z. Felleuberg.

St. Kalten. Motto: Zinmer strebe zum Ganzen; — und kannst Du selber kein Ganzes werden,
Als dienendes Glied schließ' an ein Ganzes Dich an.

Insertion:
15 Centimes ver einspaltige Petitzeile.

Bei Wiederholungen Rabatt.

Erscheinen:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint jeden Samstag.

I^nklitiationen
beliebe man franko einzusenden an
die Expedition der „Schweizer Frauen-

Zeitung" in St. Gallen.

Vertag und Erpedition
von A l tw eg g - W e b er z. Treuburg.

iainstag, den 15. Januar.

Die Ersiehung zur Pflichttreue.

.iM
(Schluß

üe bemühend ist es, junge Töchter zu sehen,
die vvil ihren Pflichten weder eine Ahnung

haben, noch das Bestreben, dieselben zu erfüllen; die
entweder ihre Zeit mit unnützem Kram vertändeln und
vergeuden, oder: wenn sie einen Beruf ergriffen
haben, in peinlicher Ausschließlichkeit nur diesem
leben wollen und weitere Pflichten nicht anerkennen.

Wie manche Tochter, die sich einem Erwerbe
widmet, nimmt zu Hause keine andere Stelle ein,
als diejenige einer .Kostgängerin, einer Pensionärin.
Sie setzt sich wie diese zu Tische und beansprucht
Bedienung, ohne die müde, geplagte Mutter zu
berücksichtigen, ohne sich nur im Geringsten des

Hauswesens oder der jüngern Geschwister anzunehmen;
von Ausbessern oder selbst in Stand stellen der

eigenen Kleider ist keine Rede, auch wenn genügend
Zeit hiezu vorhanden wäre.

Eine Mutter, welche ihrer Aufgabe als Erzieherin
gerecht werden will, darf ein Sichalisschließen aus
der eigentlichsteil und natürlichsten Sphäre des Weibes
in keinem Falle gestatten; denn sie ist für das Wesen

ihrer Töchter verantwortlich und ein junges Mädchen
ohne Liebe oder jedwede Kenntniß und Befähigung
für die hauswirtchschaftlichen Arbeiten, sie mag bei-
nebens so klug und gebildet sein als sie will, ist
in den Augen Anderer stets ein Fragezeichen hinter
dem Werthe der Mutter in ihrer Eigenschaft als
Erzieherin.

An eine gewisse Hausordnung sollen alle
Hausgenossen strikte sich halten und da ist es hauptsächlich
Pflicht und Aufgabe der Töchter, hierin allen klebrigen

voranzugehen. Pünktlich und genau sollen sie

diejenige Zeit zum Ausstehen innehalten, welche es
ihnen ermöglicht, vor dem Frühstück ihr Zimmer
Proper in Ordnung zu bringen und äußerlich selbst
auch so zu erscheinen, wie mall es von einem jugendlichen

Wesen erwarten darf, glatt und tadellos vom
Kops bis zum Fuß. Ohne besondere Beranlassung,
also nur in möglichst seltenen Fällen, soll eine junge
Tochter beim gemeinsamen Frühstücke niemals fehlen
und sie sollte den Dienstboten als gutes Beispiel
dienen, die, wo nicht strenge daraus gesehen wird,
so oft ungekämmt und ungewaschen zum Frühmahle
erscheinen.

Ein junges Mädchen sollte sein Zimmer halten
wie eiil Schmuckkästchen und es sollte nicht dulden.

daß fremde Hände sich dessen Jnstandstellung und
^ Reinhaltung anmaßten. Was denkt wohl ein

Dienstmädchen voil der Tochter des Hauses, wenn diese
des Morgens ihr Zimmer in einem Zustande
verläßt, der in Bezug auf Ordnung jeder Beschreibung
spottet, wenn diese unbekümmert des Mittags sich

wieder in dasselbe ungeordnete Zimmer begibt- und
es wieder sorglos verläßt, ww am Morgen. Was
denkt wohl solch' ein Dienstmädchen, von dem die
Tochter in befehlendem Tone Ordnung und
Reinlichkeit und alle möglicheil Tugenden verlangt, wenn
es erst Abends dazu kommt, das Bett des gnädigeil
Fräuleins znrecht zu machen, welches inzwischen
unthätig auf dem Sopha sich breit macht, oder in
eleganter Toilette sich sehen und bewundern läßt?

In erster Linie soll eine Tochter sich bei den

Dienstboten Achtung verschaffen, dann erst hat sie

ein Aiwecht, sich auswärts darnach umzusehen.

Pflichttreue lehre Deine Töchter in dieser
Beziehung, gute Mutter, oder Dein Gatte, der Vater
Deiner Kinder ist berechtigt. Dich an Deine Pflicht
zu mahnen. Wohl mag es Dich oft hart ankommen,
konsequent und streng zu sein, wo Dein zärtliches

' Mutterherz von Liebe überfließt; aber Du selbst
mußt Deine Pflicht getreulich und genau erfüllen,
wenn Du willst, daß Deine Kinder pfliehtgetren
werden solleil.

Was Du als gut lind recht anerkennst, das
verlange von Deinen Kindern und führe es auch

beharrlich durch, schon bei den Kleinen. Was
einmal sein soll, das lasse Dir weder abschmeicheln,
noch abtrotzen. Je leidenschaftlicher ein Kind etwas
erobern oder erpreffen will, um so ruhiger und
bestimmter beharre aus Deinem Willen.

Ein Kind weiß ja nicht, was ihm frommt und
kann wollen oder nicht wollen, was direkt zu seinein
Verderbeil dient. Wir werdeil doch nicht einem
Kinde Feuer oder Gift in die Hand geben wollen,
nach dem es in seinem Unverstände verlangt.

Ebensowenig, denken wir, wird es Mütter geben,
die ihre Kinder ungewaschen lassen, bloß weil diesen
dasselbe unangenehm ist. Wohl liegt oft die
Versuchung nahe, das noch kleine Kind eine Arbeit
oberflächlich und ungenügend machen zu lassen, wenn

î es sich gar so lieb und drollig anstellt. Das darf
^ aber ill keinem Falle sein, denn die kleinen Dinger
i erspähen die kleinste unserer Schwächen und wissen

diese, so klein sie sind, recht klug auszubeuten.
Vergesset auch nicht, liebe Mütter, Eure Kinder

allabendlich den vergangenen Tag prüfeil zu lassen.

Beim eigenen Nachdenken werden sie mit einiger
Nachhülfe Eurerseits - recht bald lernen, sich über

ihre Pflichten und deren Erfüllung Rechenschaft zu
geben und, wenn sie mit sich selbst nicht zufrieden
sein konnten, so werdeil sie sich gewiß bemühen,
am nächsten Tage ein anderes, besseres Resultat zu
Stande zu bringen.

Wie schwer leideil oft unsere jungen Söhne,
wenn sie, der Schule entlassen, in die harte Schule
des Lebens gehen und sich fremdem Willen lind
fremden Verhältnissen fügeil müssen! Mail überhäuft
sie plötzlich mit Pflichten; sie, die bis dahin sich

bloß R e ch t e herausgenommen hatten.

Zur Pflichttreue erzogeil, wird der Ehestand

auch beidseitig nicht so oft als „Wehestand" betrachtet
werden, denn jede Stellung im menschlichen Lebeil
überbindet uns Pflichten und diejenigen, welche eine

Ehe uns auferlegt, sind in den Augen jedes Edel-
denkenden erhaben und heilig genug, um ernstlich
erkannt und treulich erfüllt zu werden.

Der Pflichtgetreue wird niemals jammern und
niemals verzweifeln, wenn das Schicksal ihm Dornen
bietet, während Andere die Rosen pflücken ; er ist
sich seiner Pflicht bewußt, das Ungemach muthig zu
tragen — und er thut's auch. Wenn irgend wo,
so bewährt sich hier das Sprüchwort: Kleine
Ursachen, große Wirkungen.

Darum lasseil wir es uns doch nicht verdrießen,

durch eigene Pflichttreue auch unsere
Kinder pflichtgetreu zu machen.

Gar süß ist die Pflicht, wenn man treulich sie übt,
Und schön ist das Leben, wenn die Pflicht man liebt.

Glossen über „das MK und die Mediziner".
(Von I)r. moà. E». Euster.)

In Nummer 51 des letzten Jahrganges der

„Schweizer Frauen-Zeitung" steht eine kleine

Abhandlung, betitelt: „das Volk und die Mediziner",
welche eiilige Citate aus einer Broschüre des Rechts-
anwaltes Dr. Scheuermann in Basel enthält und
mit der Medizin und deren Jüngern nicht gerade
in der galantesten Weise umgeht. Ohne uns an
dieser Stelle in irgend einen literarischen Zweikampf
einzulassen, erlauben wir uns nur, einige auch in
die „Schweizer Frauen-Zeitung" übergegangene

Behauptungen einer kurzen Kritik zu unterwerfen.*)

Z Düse Angelegenheit ist wichtig genug, um auch dein

Mediziner eine sachliche Kritik zu gestatten. D. Red.



10 <^d?ît>eiger ^raum=Jteifu«g. — Cätter für 6m fyäxt&Cidjen ^treis.

©te Qutnteffeng beS abfälligen UrtßeileS über

bie ©Jlebiginer liegt in bem Säße: ©te ©lergte

treiben ©enbengwiffenfpaft, b. ß. fie finb nur eifrig
in ber 53eßanblung fpon auSgefpropener $ranf=
Reiten, bie ißren 53robforb füllt, nnb befümmern
ftcf) nicf)t um bie Pflege unb Erljaltung ber 55oIfë=

gefunbßeit, um bie ©3erßütuttg after ber maitnig*
fapeti Seiben, welpe balb Dereingelt, balb maffen=

fjaft bas föftlipfte éut beS ©fîenfpen, bie 9îitfligfeit
beS SeibeS unb ber Seele, gu gerftören broken. ©S

heißt ba, bie ©lergte, buret) Egoismus geblenbef, feien
and) gar nid)t biejenigen Sente, bie in 53egug auf
öffentlipe ©efunbßeitSpflege auf Autorität ©Infprudj
311 mapen Ratten, unb wegen ißrer mangelhaften

S3efäf)igung für jenes fjadj unb megeu ber Hoflifion
mit ißren materiellen Sntereffeu „werben Saien mit
gefunbem 53erftanb, ftarem 931id unb gutem ©Billen

gur ©Berßütung boit ^ranfßeiten unenbtid) meßr

leiften". Es finb bieg fpwere, aber, Dürfen wir
^lergte mit gutem ©ewiffen jagen, aup unwahre
53orwürfe, unb bie ©efpidpe ber SOÎebigin in ben

testen ©egennien, bie maniiigfapeit erfreulipen ©te*

futtate unb Erfolge ber öffentlichen ©efunbßeitS*
pflege, in ber ftetS bie ©lergte als [yatßmänner eine

erfte 'Stimme behaupten tuerben, ftrafen obige sJßßra=

fen Sitgen.
©ie 51njcOauungen aud) in ber praftifd)en ©Jîebi*

gin haben fitf g'eätibert; jene Seiten finb glücllicf)er=
weife borüber, wo ber ©Irgt feilt gauges ©Biffen
unb können nur in einem ellenlangen -Jiegepte ïoit*
gentrirte ; ber infallible ©taube an bie atleinfelig*
maepenbe ©Muginflafdje, an aïï' ben Kräuter* unb
Salbeufrant ber ©Ipotßefe, ift gewichen ; mart fießt
unb behanbett nicht mehr blas bie $ranfßeit, fonbern
öor ©litem ben Iranien ©Jtenfpen, fudjt itnb finbet
aud; oft genug in feiner gangen Snbiöibualität, 53e=

fpäftigung, ©ßoßnung, Nahrung, in feinen natur=
Wtbrigen ©emohnßeiteit unb ©ebräupen bie Urfapen
einer gangen Segion öon ^ranlßeiten. Ueberafl wirb
aud) ßeugutage öon einfid)tigeii ©lergteu auf bie ß3ro=

PhOlapüS, b. ß. auf bie 53erßütung ber Äranfßeifett
ein minbcffenS ebenfo hopes, ia in manchen 53e=

gießungen fogar, g. 93. in ber Seud)enpoligei, Diet :

größeres ©ewid)t gelegt, als auf bie 53eßctnblung

berfelbett. ©iefe berüdfidjtigt aud) in unferer Seit
itt erfter Sinie bie naturgemäße SebenSweife unb

peilt nicht feiten aud) burcp fie allein, ©aintt hat
bie fpeilfunbe gegenüber frühem Seiten unDerfenn*
bar große Surtfdjritte gemacht, bod) ift fie begreife

lid)erweife aud) jeßt ebenfo wenig eine abgefplofferte
©oftrin, wie bie ©teptSwiffenfpaft

©ie moberne ©JZebigin rid)tet ißre fpauptauf*
merlfamleit befonberS auf bie ©BolfSfranfßeiten unb
hanbelt ihnen gegenüber in gang gleicher ©ßeife,
wie eine Dorfiptige ^ßoligei; biefe fueßt g. 53. aud)
burd; eine ftrenge fyeuerfcf)au bent 51uSbred)en Don

©Sranbunglücfen Dorgubeugen, bie, bttrp ©lad)!äffig*
leit entftanben, wie Derßeerenbe Seudjett ein 53olf

begimiren, and) gange blitßeitbe Ortfpaften in 51fd;e

legen tonnen, ©ie prafftfpen Erfolge, weld)e in
ben leßten Sahi'geßnten burd) forgfältige 91nwenbung
naturwiffenfpaftliper unb ntebiginifcher Äenntniffe
auf bem ©ebiete ber öffentlichen ©efunbßeitSpflege,
befonberS iit ben großen Stäbteu errungen moröeu

finb, Derbantt bie 2ßelt aber in erfter Sinie nidjt
bert Saien, fonbern bem ärgtlipen Stanbe, unb eS

hieße bie natürliche Orbnung auf ben Stopf [teilen,
wollte man aud) jeßt ben erfterit ein maßgebenbereS
Urtßeil gutrauen als ben ©Jtebiginern, bie gewiß
ebenfo gute SSoIfSfreunbe finb als bie Sperren fünften,
©enn wo bie 53egriffe fehlen, riclptet man aud) mit
einem „guten ©Billett" unb bem Diel gitirten prafti*
fd)en 531id feßr wenig au».

5Ifle SebenSDerßältnifje ber ©Jîenfpen pat bie
„Derßütenbe" ©Jtebigin, welpe burd) ftaatliche Organe
unb baS rege ^ntereffe urtb tl)ätige ©ftitarbeiten ber
Saien wefentlid) unterftüßt wirb, in Da» 53ereid)

ihrer Unterfupungen gegogen; Gabrilen unb Spulen
geflinber gemad)t, ben 51rbeiter, bie grau nnb ba»
$inb unter ben Spuß beS ©efeßeS geftetlt, Sid)t
unb Suft gur ©Inerfennung gebrapt, ben Sebenë-

mittetfätfpern flieg fie energifdj gu Seibe, gegen bie

fd)led)ten unb überfüllten 2öohmtngen begann fie

$rieg gu führen, über bie traurigen folgen ber

9tltoholpeft öffnet fie tDcirneub bie 91ugen be» Der=

blenbeten 53olfeë, auf bie übergroße Sîinberfterblip=
leit riptete fie pre Samariterblide. Uitb ben 53e=

ftrebuiugen einer energifdjen SanitätSpoligei unb
öffentlichen ©efunbheit»pflege folgte aup ntanper=
ortS ein Sinten ber Sterblipleit be» 53o(fe» auf
bent [yuße nap.

Unb aup 1)^' tuaren bie spioniere biefer ?yDvt=

fpritte bie 91ergte unb niipt bie Saien. ©aß bie»

aup naturgemäß nipt anber» fein fann, leuptet
wof)l jebetn Unbefangenen oßne Spwierigteiten ein,
benn nid)t jeber beliebige 23oll»mantt ift mit ben

Seßren Don ben SebenSüerriptungen be» IDtenfpen
unb bett 53ebingungen Don ©efiutbheit unb Sîranl=
ßeit fo eingehenb Dertraut, um in fragen ber

Sanität»poligei unb öffentlichen ©efunbl)eit»pf(ege
fo Diel ©ewipt gu befißen als ber 5lrgt.

So werben alfo gewiß überall, wo fortfpritt=
lipeS Streben Dotpanben, bie DJtebiginer ber ßeuti=

gen Seit unb aup ber Sufunft bem 53otle al» bie

urfprünglipfte Quelle bieuen in allen Seßren über

$rantheit unb ©efunbf)eit unb fie bemüht fein, bie=

felben immer meßr aup iit biejenigen Spießten ber

53eüölferitng hiueingutragen, betten fie befonberS Dlotf)

thuit. ^a jeber ftrebenbe 5frgt betrachtet fein 5ßir=
feit gur 53echütung ber Slraufßeiteu gerabegu al»
bie fpönfte unb fagen wir e» frei ßemu», manp=
mal aud) Diel loljttenbere Aufgabe, als ba» oft feßr
problematifdje „feilen" bereit» auSgebropener. 5Bie

Diel hierin erreipt werben lantt, geigte 3. 53. ber

51rgt Ißupaitan in ©rtglattb über ben Stuntmen*
pang ber 53obenfcuptigleit mit ber Sungeitfpwinb=
flicht, unb eS ift ein großer ©rinmph ber 5Biffen=

fpaft, baß jene ©eißel ber 93tenfd)f)eit itt Dielen

englifpen Stäbten feit ber ©rodenlegung De» 53obenS

faft um 50u o feltener geworben ift.
So fagen wir benn uttDerl)olen : mag aup ba»

53olf ben 9Jtebiginer oftmals geriitgfpäßen, nnb, Don

5ßaf)u unb Slberglauben befangen, bie [baut gu un=

wiffenbftett 53fufpertt gu IlUarfte tragen, fo wirb ber

pf)ilantropifd)e 51rgt bod) nie erntitben, offenen 51uge»
unb Sintte» gegen bie Spähen, bie am gefunben
Warle be» 53olfeS geßrett, fern Don fdjttööeut ©goiS=

muS, gu fyelDc gu gießen unb bie Schreit ber natur=
gemäßen SebenSweife immer weiter gu Derbreiten,
eingeben! beS Säße»: bie fanitarifpe ©rgießung
eitteS 53 011 e S i ft u n g 1 e i p w i dj t i g e r tt 0 p
als bie fanitarif p e © e f e ß g e b u n g.

3nr î?iuntcn|illege in (!5cfn|fn.

©ie jeßige ftarre SßinterSgeit bürfte am eßeften
geeignet fein, baß wir tins 110p etwas einläßlicher
auf bie S i ni m e r g ä r t u e r e i einlaffen. äßeitit aup
in biefett 531ättern nicht 51fleS genugfant erläutert
werben fann, was bie ßolöfelige Wlitter Dtatur itt
ber fo wunberreipen Ipflangenwelt birgt, fo ift ber

Stoff immerhin für jeben 53ereßrer berfelbett gewiß
immer eitt willfommener.

Itnb braußett am atterleßten .paus,
©a guefet ein Wägblein gum ^enfter ßerauS,
Sie möpt' ißre ©hränen Derberfeit
Wit ©elöüeigetcin nnb diofenftödeit.

©ie ©efäße, in Welpen 531umett gegogen werben,
finb ©öpfe, Hübe!, Ääften, 53afett, Simpeln, iit außer* i

gewöhnlipett gällett 51quariett unb ©errarien. ©ie j

©öpfe gum gewöhnlichen ©ebraueß müffett gut ge=

bräunt, Dürfen aber nipt glafirt fein unb müffett ;

ein weites im 53obett oertiefteS 51bgugSlod) ßaben.
©lafirte, bemalte ober fonft reieß uergierte ©öpfe
fönnett nur ltebertöpfe fein, itt weldje 531umen itt
gewöhnlichen ©ßontöpfett nur für einige Seit geftellt
werben, ©ingelne sjßflangen lieben nteßr ßößere ©öpfe
g. 53. Stuiebeln, befonberS Silieit ; attbere flache,

worauf ber 53'luntenfreunb etwas Dfüdficpt uef)meu

follte. ©aS rechte Waß für allgemein brattd)bare
©öpfe ift, baß bie obere ©Seite unb V)öf)e gtentlid)
gleich finb. ;

©ie fo notßwenbige ©rbe oerfpafft ftp ber
53flangenfreuttb oßne ©arten läuflip Don ©ärtnem,
wobei er genau angeben möge, gu welper 91rt oon
531umett biefelbe Derwenbet werben foil, was faft
immer üergeffen wirb. 91uf beut Sanbe unb itt

ber 9Mße Dom SBalbe finbet man gur SomnterSgeit
aup woßl gelegentlip auf Spagiergättgen paffettbe
©rbe, bie in ber 53otanifirbüpfe ober in leer gewor*
betten ©ßlörbpett Don ber fyatnilie heimgetragen wirb.

5Ber einen ©arten ßat, Derfpaffe fip gunäpft
eine ©rbe für 9111eS, mit 91uSnahme gewiffer ifßflangen,
ferner etwas £>aibe= ober gute Woorerbe, Saubßolg*
ober Dtabelerbe, wenn eS feilt fann ©üngererbe unb
einen ftaubfreien, nipt gu feinett Sattb. fdantt man
nod) gute fftafenerbe ßaben, fo ift biefe oft mit
Dütßett gu üerwettben unb lantt, wenn fie nicht
lehmig ift, bie ©ruttblage ber Utormalerbe für üiele

l|3flaitgen bilben; Splammerbe tßut oft biefelbett
©ienfte. ©urp 53ermifputtg werben alle müttfpenS*
Wertßen ©rbarteu ßergefteflt. 9lußerbent Derwenbet

man 110p ©oafSabfäKe, ©orfbroefett, WooS, Saub,
Sägefpätte, ^orf als Unterlage unb tnifpt fogar für
einige 53flangen gerlleinerteS Saub unb W00S unter
bie ©rbe. — Watt billige bie 53Iumen nur nap
53eöürfniß, nie gur Seit ißrer Sluße, überhaupt nur
battu, wenn augenfpeittlid) nipt genug Dlaßrung
Dorßanben ift.

Sur ©rßaltuitg ber Dteinlipleit unb ©efunbßeit
iff namentlich bei Simnterpflangett ein öfteres dleitti*
gen nötßig. ©aSfelbe begwedt entWeber bloS bie

Entfernung Don Staub unb Sptttuß ober Doit Snfel*
ten Dort 531ätteru unb Sü)eigen. 5öetttt Staub unb
Spmuß nipt burp Stegen ober 51bfprißett weggeßt,
fo müffett 93flattgen mit glatten, großen 531üttern Der*

mittelft einem Spwamtne rein abgewafpen werben.
53on bett auf Sßflaugeit lebenben ^nfeften finb

befonberS folgeitbe 51rten fpftblip unb gu belämpfeti :

©ie 531attlauS, bie SpilblauS, bie fpwarge fliege
ober ber 531afettfuß unb bie rotße Spinne ober
Wilbe. ©ie 53IattlauS (531attfloß) Doit grüner,
brauner ober fpwärgliper fyarbe, welpe fip gerne
auf treibenben Stofen einftellt, aber aup bellen,
[peliotlop, ©eranien uitb attbere weipölättrige 53flan=

gen befällt, wirb burd) öfteres 91bpinfeln mit einem

weipen 53orftenpiufel, woßl aup burd) übäuperu
befeitigt; baS Steinigen muß aber wieberßolt werben.
53ci lleiublättrigen ißflangen, g. 53. bei ber 53raut=
mprlße, ift baS nipt möglich unb matt ift genötßigt,
mit Spilbläufen beßaftete Ipflaitgen fo ftarf gurüd
gu fpneiben, baß feine 531ätter bleiben unb bann
bie Stämme unb Sweige mit fpwarger Seife rein
abgubürfteit. — ©aft nod) meßr DerWiiftet bie rotße
Spinne ntanpe ^flangen, ift jebop an 3<mmer=
gewäpfen nipt fo ßäufig unb Dermeßrt ftp nur in
beffättbig trodener Suft unb wenn bie Ißflangen nipt
gewafpeit unb befprißt werben, ©a» Heine, feßr
bewegliche ©ßierpen erfennt titan ait roftbrautteit
53üitftpen auf beit 531ättent. ©Ber nop reine ipflan*
gen ßat, fpaue bei jeber neugefauften nad) unb feße

fid) bie 531ätter genau an, beDor man biefelbett mit
gefuttben gufammenftettt. — ©a ßier nun Doit
fpäblipeit ©ßierpett bie iièebe iff, fo muß aup be»

OlegettWurme» erwäßnt werben. ©So aud) nur ein
©Burnt im ©opfe ift, Derbirbt er nad) unb nap
bie gange ©rbtrtaffe uitb ntad)t enblid) bie 53f[aitgc
Irani. ©Jtaii erfennt fein ©afein an fugelartigen
bunlelu Erbllüinppen, bem ©luSwurf beS ©ßieres,
auf ber Erboberflädje unb bent feßlenbeit ©Ibgug
beS ©ießwafferS, inbeitt ber ©Burnt ba» ©Ibguglop
öerftopft. Sunäpft fupt man ben ©Burnt gu fangen,
inbeitt man ben 53ailen rafcß auSßebt uitb ba»

gemößnlip ant ©taube liegenbe ©ßier erfaßt, ©elingt
baS nipt, fo ftellt man ben ©opf in ein ©efäß
mit etwa 40 ©rab warmem ©Baffer, moburp ber

©Burnt ait bie Oberfläpe fommt.
©ie Derfdjiebetten ^ranlßeiteit, welpe ©3flangen

in ©öpfeu befallen, ßaben meiftenS nur eine ltr=
faeße : mangelhafte» ©Begießen, befonberS aber gu
üieleS ©Begießen. ©Berben ttoeß nipt ftarf gewiegelte
sj3flaitgett mehrmals ßintereinanber begoßen oßne

troden gu fein, ober fteßt fortwäßreub ©Baffer im
Unterfaß, oßne aufgefogett gu werben, fo beginnen
bie ©Bürgeln gu faulen. ©rts ©BapStßum hört
auf unb bie ©Blätter Wellen, obgleip bie Erbe naß

ift. ©ie cingige ©tettung iff, bie ^flange ßerauS*

guneßmett, bie faulen ©Burgein gu entfernen unb

in einen aiibent fleineren ©opf util guten ©IbgugS*

ftoffen gu üerfeßett. ßann man baS Umpflattgen
int ©Binter nipt wagen, fo nehme man ben gaitgett
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Die Quintessenz des abfälligen Urtheiles über

die Mediziner liegt in dem Satze: Die Aerzte
treiben Tendenzwissenschaft, d. h. sie sind nur eifrig
iu der Behandlung schon ausgesprochener Krankheiten,

die ihren Brodkorb füllt, und bekümmern

sich nicht um die Pflege und Erhaltung der
Volksgesundheit, um die Verhütung aller der mannigfachen

Leiden, welche bald vereinzelt, bald massenhaft

das köstlichste Gut des Menschen, die Rüstigkeit
des Leibes und der Seele, zu zerstören drohen. Es
heißt da, die Aerzte, durch Egoismus geblendet, seien

auch gar nicht diejenigen Leute, die in Bezug aus

öffentliche Gesundheitspflege aus Autorität Anspruch
zu machen hätten, und wegen ihrer mangelhaften
Befähigung für jenes Fach und wegen der Kollision
mit ihren materiellen Interessen „werden Laien mit
gesundein Verstand, klarem Blick und gutem Willen

zur Verhütung von Krankheiten unendlich mehr
leisten". Es sind dies schwere, aber, dürfen wir
Aerzte mit gutem Gewissen sagen, auch unwahre
Vorwürfe, und die Geschichte der Medizin in den

letzten Dezennien, die mannigfachen erfreulichen
Resultate und Erfolge der öffentlichen Gesundheitspflege,

in der stets die Aerzte als Fachmänner eine

erste Stimme behaupten werden, strafen obige Phrasen

Lügen.
Die Anschauungen auch in der praktischen Medizin

haben sich geändert; jene Zeiten sind glücklicherweise

vorüber, wo der Arzt sein ganzes Wissen
und Können nur in einem ellenlangen Rezepte kon-

zentrirte; der infallible Glaube an die alleinseligmachende

Medizinflasche, an all' den Kräuter- und
Salbenkram der Apotheke, ist gewichen; man sieht
und behandelt nicht mehr blos die Krankheit, sondern
vor Allem den kranken Menschen, sucht und findet
auch oft genug in seiner ganzen Individualität,
Beschäftigung, Wohnung, Nahrung, in seinen
naturwidrigen Gewohnheiten und Gebräuchen die Ursachen
einer ganzen Legion von Krankheiten. Ueberall wird
auch heuzutage von einsichtigen Aerzten auf die

Prophylaxis, d. h. auf die Verhütung der Krankheiten
ein mindestens ebenso hohes, ja in manchen
Beziehungen sogar, z. B. in der Seuchenpolizei, viel
größeres Gewicht gelegt, als auf die Behandlung
derselben. Diese berücksichtigt auch in unserer Zeit
in erster Linie die naturgemäße Lebensweise und

heilt nicht selten auch durch sie allein. Damit hat
die Heilkunde gegenüber frühern Zeiten unverkennbar

große Fortschritte gemacht, doch ist sie

begreiflicherweise auch jetzt ebenso wenig eine abgeschlossene

Doktrin, wie die Rechtswissenschaft!
Die moderne Medizin richtet ihre

Hauptaufmerksamkeit besonders auf die Volkskrankheiten und
handelt ihnen gegenüber in ganz gleicher Weise,
wie eine vorsichtige Polizei; diese sucht z. B. auch

durch eine strenge Feuerschau dem Ausbrechen von
Brandunglücken vorzubeugen, die, durch Nachlässigkeit

entstanden, wie verheerende Seuchen ein Volk
dezimiren, auch ganze blühende Ortschaften in Asche

legen können. Die Praktischen Erfolge, welche in
den letzten Jahrzehnten durch sorgfältige Anwendung
naturwissenschaftlicher und medizinischer Kenntnisse
auf dem Gebiete der öffentlichen Gesundheitspflege,
besonders in den großen Städten errungen worden
sind, verdankt die Welt aber in erster Linie nicht
den Laien, sondern dem ärztlichen Stande, nnd es

hieße die natürliche Ordnnng auf den Kopf stellen,
wollte man auch jetzt den erstern ein maßgebenderes
Urtheil zutrauen als den Medizinern, die gewiß
ebenso gute Volksfreunde sind als die Herren Juristen.
Denn wo die Begriffe fehlen, richtet man auch mit
einem „guten Willen" und dem viel zitirten praktischen

Blick sehr wenig ans.
Alle Lebensverhältnisse der Menschen hat die

„verhütende" Medizin, welche durch staatliche Organe
und das rege Interesse und thätige Mitarbeiten der
Laien wesentlich unterstützt wird, in vas Bereich
ihrer Untersuchungen gezogen ; Fabriken und Schulen
gesünder gemacht, den Arbeiter, die Frau und das
Kind unter den Schutz des Gesetzes gestellt, Licht
und Lust zur Anerkennung gebracht, den Lebens-

mittelfälschern stieg sie energisch zu Leibe, gegen die

schlechten und überfüllten Wohnungen begann sie

Krieg zu führen, über die traurigen Folgen der 5

Alkoholpest öffnet sie warnend die Augen des
verblendeten Volkes, auf die übergroße Kindersterblichkeit

richtete sie ihre Samariterblicke. Und den

Bestrebungen einer energischen Sanitätspolizei und
öffentlichen Gesundheitspflege folgte auch mancherorts

ein Sinken der Sterblichkeit des Volkes auf
dem Fuße nach.

Und auch hier waren die Pioniere dieser
Fortschritte die Aerzte und nicht die Laien. Daß dies

auch naturgemäß nicht anders sein kann, leuchtet

wohl jedem Unbefangenen ohne Schwierigkeiten ein,
denn nicht jeder beliebige Volksmann ist mit den

Lehren von den Lebensverrichtungen des Menschen
und den Bedingungen von Gesundheit und Krankheit

so eingehend vertraut, um in Fragen der

Sanitätspolizei nnd öffentlichen Gesundheitspflege
so viel Gewicht zu besitzen als der Arzt.

So werden also gewiß überall, wo fortschrittliches

Streben vorhanden, die Mediziner der heutigen

Zeit und auch der Zukunft dem Volke als die

ursprünglichste Quelle dienen in allen Lehren über

Krankheit und Gesundheit und sie bemüht sein,
dieselben immer mehr auch in diejenigen Schichten der

Bevölkerung hineinzutragen, denen sie besonders Noth
thun. Ja jeder strebende Arzt betrachtet sein Wirken

zur Verhütung der Krankheiten geradezu als
die schönste und sagen wir es frei heraus, manchmal

auch viel lohnendere Aufgabe, als das oft sehr

problematische „Heilen" bereits ausgebrochener. Wie
viel hierin erreicht werden kann, zeigte z. B. der

Arzt Buchanan in England über den Zusammenhang

der Bodenfeuchtigkeit in it der Lungenschwindsucht,

und es ist ein großer Triumph der Wissenschaft,

daß jene Geißel der Menschheit in vielen
englischen Städten seit der Trockenlegung des Bodens
fast um 50 "0 seltener geworden ist.

So sagen wir denn unverholen: mag auch das
Volk den Mediziner oftmals geringschätzen, und, von
Wahn nnd Aberglauben befangen, die Haut zu
unwissendsten Pfuschern zu Markte tragen, so wird der

philantropische Arzt doch nie ermüden, offenen Auges
und Sinnes gegen die Schäden, die am gesunden
Marke des Volkes zehren, fern von schnödem Egoismus,

zu Felde zu ziehen nnd die Lehren der
naturgemäßen Lebensweise immer weiter zu verbreiten,
eingedenk des Satzes: die sanitarische Erziehung
eines Volkes ist ungleich wichtiger noch
als die sanitarische Gesetzgebung.

Zur UuliltilBege in Gefäßen.

Die jetzige starre Winterszeit dürste am ehesten

geeignet sein, daß wir uns noch etwas einläßlicher
auf die Z i m m e r g ä rtne r e i einlassen. Wenn auch
in diesen Blättern nicht Alles genugsam erläutert
werden kann, was die holdselige Mutter Natur in
der so wnnderreichen Pflanzenwelt birgt, so ist der

Stoss immerhin für jeden Verehrer derselben gewiß
immer ein willkommener.

Und draußen am allerletzten Haus,
Da gucket ein Mägdlein zum Fenster heraus,
Sie möcht' ihre Thränen verdecken

Mit Gelbveigelein nnd Rvsenstöcken.

Die Gefäße, in welchen Blumen gezogen werden,
sind Töpfe, Kübel, Kästen, Vasen, Ampeln, in außer-

^

gewöhnlichen Fällen Aquarien und Terrarien. Die ^

Töpfe zum gewöhnlichen Gebrauch müssen gut ge-
^

brannt, dürfen aber nicht glasirt sein und müssen
ein weites im Boden vertieftes Abzugsloch haben. ^

Glasirte, bemalte oder sonst reich verzierte Töpfe ^

können nur Uebertöpfe sein, in welche Blumen in
gewöhnlichen Thontöpfen nur für einige Zeit gestellt
werden. Einzelne Pflanzen lieben mehr höhere Töpfe
z. B. Zwiebeln, besonders Lilien; andere flache,

woraus der Blumenfreund etwas Rücksicht nehmen
sollte. Das rechte Blaß für allgemein brauchbare
Töpfe ist, daß die obere Weite und Höhe ziemlich
gleich sind. i

Die so nothwendige Erde verschafft sich der

Pflanzenfreund ohne Garten käuflich von Gärtnern,
wobei er genau angeben möge, zu welcher Art von
Blumen dieselbe verwendet werden soll, was fast
immer vergessen wird. Auf dein Lande nnd in

der Nähe vom Walde findet man zur Sommerszeit
auch wohl gelegentlich auf Spaziergängen passende

Erde, die in der Botanisirbüchse oder in leer gewordenen

Eßkörbchen von der Familie heimgetragen wird.
Wer einen Garten hat, verschaffe sich zunächst

eine Erde für Alles, mit Ausnahme gewisser Pflanzen,
ferner etwas Haide- oder gute Moorerde, Laubholzoder

Nadelerde, wenn es sein kann Düngererde nnd
einen staubfreien, nicht zu feinen Sand. Kann man
noch gute Rasenerde haben, so ist diese oft mit
Nutzen zu verwenden und kann, wenn sie nicht
lehmig ist, die Grundlage der Normalerde für viele

Pflanzen bilden; Schlammerde thut oft dieselben
Dienste. Durch Vermischung werden alle wünschens-
werthen Erdarten hergestellt. Außerdem verwendet
man noch Coaksabsälle, Torfbrocken, Moos, Laub,
Sägespäne, Kork als Unterlage und mischt sogar für
einige Pflanzen zerkleinertes Laub und Moos unter
die Erde. — Man dünge die Blumen nur nach

Bedürfniß, nie zur Zeit ihrer Ruhe, überhaupt nur
dann, wenn augenscheinlich nicht genug Nahrung
vorhanden ist.

Zur Erhaltung der Reinlichkeit und Gesundheit
ist namentlich bei.Zimmerpflanzen ein öfteres Reinigen

nöthig. Dasselbe bezweckt entweder blos die

Entfernung von Staub und Schmutz oder von Insekten

von Blättern nnd Zweigen. Wenn Staub und
Schmutz nicht durch Regen oder Abspritzen weggeht,
so müssen Pflanzen mit glatten, großen Blättern
vermittelst einem Schwämme rein abgewaschen werden.

Von den auf Pflanzen lebenden Insekten sind

besonders folgende Arten schädlich und zu bekämpfen:
Die Blattlaus, die Schildlaus, die schwarze Flüge
oder der Vlasenfuß und die rothe Spinne oder
Milbe. Die Blattlaus sBlattfloh) von grüner,
brauner oder schwärzlicher Farbe, welche sich gerne
ans treibenden Rosen einstellt, aber auch Nelken,
Heliotkop, Geranien und andere weichblättrige Pflanzen

befällt, wird durch öfteres Abpinseln mit einem

weichen Borstenpinsel, wohl auch durch Räuchern
beseitigt: das Reinigen muß aber wiederholt werden.
Bei kleinblättrigen Pflanzen, z. B. bei der Brant-
myrlhe, ist das nicht möglich und man ist genöthigt,
mit Schildlänsen behaftete Pflanzen so stark zurück

zu schneiden, daß keine Blätter bleiben und dann
die Stämme und Zweige mit schwarzer Seife rein
abzubürsten. — Fast noch mehr verwüstet die rothe
Spinne manche Pflanzen., ist jedoch an Zimmer-
gewächsen nicht so häufig und vermehrt sich nur in
beständig trockener Luft und wenn die Pflanzen nicht
gewaschen und bespritzt werden. Das kleine, sehr

bewegliche Thierchen erkennt man an rostbraunen
Pünktchen auf den Blättern. Wer noch reine Pflanzen

hat, schaue bei jeder neugekauften nach und sehe

sich die Blätter genau an, bevor man dieselben mit
gesunden zusammenstellt. — Da hier nun von
schädliche» Thierchen die Rede ist, so muß auch des
Regenwurmes erwähnt werden. Wo auch nur ein
Wurm im Topfe ist, verdirbt er nach und nach
die ganze Erdmasse und macht endlich die Pflanze
krank. Man erkennt sein Dasein an kugelartigen
dunkeln Erdklümpchen, dem Auswurf des Thieres,
auf der Erdoberfläche und dein fehlenden Abzug
des Gießwaffers, indem der Wurm das Abzugloch
verstopft. Zunächst sucht man den Wurm zu fangen,
indem man den Ballen rasch aushebt und das

gewöhnlich am Rande liegende Thier erfaßt. Gelingt
das nicht, so stellt man den Topf in ein Gefäß
mit etwa 40 Grad warmem Wasser, wodurch der

Wurm an die Oberfläche kommt.
Die verschiedenen Krankheiten, welche Pflanzen

in Töpfen befallen, haben meistens nur eine
Ursache: mangelhaftes Begießen, besonders aber zu
vieles Begießen. Werden noch nicht stark gewnrzelte
Pflanzeil mehrmals hintereinander begossen, ohne
trocken zu sein, oder steht fortwährend Wasser im
Untersatz, ohne aufgesogen zu werden, so beginnen
die Wurzeln zu faulen. Das Wachsthum hört

auf und die Blätter welken, obgleich die Erde naß

ist. Die einzige Rettung ist, die Pflanze
herauszunehmen, die faulen Wurzeln zu entfernen und

in einen andern kleineren Topf mit guten Abzugsstoffen

zu versetzen. Kann man das Umpflanzen
im Winter nicht' wagen, so nehme man den ganzen
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Saften auS bem Stopfe, ïaffe tpn etwa« auSfrodnert
unb (feile ipn bann wieber iit benfelben, gieße nur notf)=

bürftig, bis bie Seit bcS Umpflan^enS geïommen iff.
3111e spflanjen in (Gefäßen miiffen bon Sett ju

Seif umgepflanzt werben. SiefeS (oll aber im
Allgemeinen nur beim Beginn beS SBacpStpum« unb

um biefeS 311 unterffüßen, gefcßeheit. Sei ber Anzudft
junger Sßflartzen beginn! man fcpon im Februar,
für gewöhnlich iff aber Knbe ÏRât'z unb Anfang
Abril bie Seif beS fpauptDerpflanzenS. Blit bem

Umpflanzen ber Blattpflanzen im Aßopnzimmer, als
ben Saluten, (Gummibäumen ec., wartet man bis
311m Sommer. Aad) 3Iufang September foflte feine
Blume meßt umgepflanzt werben, benn in ben meifien
Sailen werben fie franf unb fferben gewöhnlich nod)

benfelben SBinter ab, um fo eßer, je größer bad

neue (Gefäß genommen würbe. KS iff bei bem

Kin- unb Umpflanzen fo Diel zu beobachten,
baf) wir nnfere Seferinneit niept ins (Singeine
einführen fönnen, fonbern auf gute §aubbüd)er in ber
S i m m e r unb §auSgäitnetei Derweifen muffen.

pic Miigcliiiiljf.

Sie Sa übe iff einer ber älteffen gezähmten
Segleiter beS Bîenfdjen gewefen unb eS braud)t
bloß an ben Altüaler 9toaf) erinnert zu werben,
um bieS barzutßun. Sie alten Böller ber Aegppter
unb Suben zählten fie zu ben reinen Spieren, bie
(Griechen opferten ber BenuS unb bem Amor ein
Saubenpaar; bie 3tömer giid;teten fie in eigenen
Spürinen ober Käufern (Kolumbarien) im größten
Btaßftabe, wie bie« heutzutage nod) in ber 9tor=
manbie unb in Belgien ffattfinbet, wo $Iud)ten Don
mepreren Saufenb Sauben nidjtS Seltene« finb.

Sen üorzügIid)ften Außen gewäpren bie Sauben
mit iprem ?steifd)e, weldjeS Doit jungen Sf)ieren fepr
(affige, fcpmadßafte Braten liefert, wäprenb baS
ber altern etwas zäße iff unb fid) baljer nur tiein
gepaeft zu Spaffcfenfüllungen ober zu ßraftbrüpeu
eignet. Kine gute, fleifcpige, junge Saube liefert,
wie bie Kenner öerfidpern, einen ber feinften Braten
Don allem (Geflügel; freilid) finb bie annfeligen
pautgerippe ber 2öirtßSpauStafeln unb BMrfte nicßtS
weniger als einlabenb. Aber au« nid)fS wirb nichts,
unb wenn bie alten Sauben palb uerpmtgert finb,
tonnen Die jungen itidjt fett fein.

Außerdem finb bie Sauben Don jeper als Sßoff=
boten benutzt worben, Dorzüglicp bie eigentümliche
Art ber tiirtifdpen Brieftaube. SOterlwürbig iff ipr
OrtSinftmlt, mit bent fie fid) pod) in ben Stiffen
fo zu orientiren wiffen, bag fie Diele Stuuben weit
bie tpeimat ganz pt lieber zu finben wiffen. Bor-
Zug«weife brauchbar finb fie zu foldjem Amt, wenn
fie Glinge paben, zu welcpen fie bie elterlidje Siebe
Zurüd treibt. Sie ©ifenbahnen fönnen mit ißrer
(Sd)uelligfeit nid)t fonfurriren, aber ber Selegrapp
maept fie pinwieberum mit feiner (Gebanfenmeile

ganz 5u Scpanbcn; feitbem fein eleftrifcpeS Act) fid)
über bie Krbe fpannt, iff bie Saubenpoft zur bloßen
Siebpaberei geworben.

Sie Kier ber Sauben werben itidjt bemißt, ipre
Gebern nur feiten. jSagegen iff ipr Säuger ein
bon (Gärtnern unb Sanbwirtpen gefudjter Artifel ;

berfelbe wirb audj zu oerfdjiebeneu inbuftrieflen
Sweden, 3. 33. in ber Färberei :c., gebraucht.

^a~ Bergniigen, welcpeS bie Sauben gewäpren,
l'f n'fpf geringer anzttfcplagen, wie ipr Außen, unb
biele ©aufenbe erfreuen fid) an ipneu als ßieblingS-
tpieren. .3 pre außerordentliche güugfertigleit, burd)
fbelri)e fie fidj Don ben weiften anbern Bögein unter-
tcpeiben unb fiep mit ben tieften Seglern ber Siifte
meüeu bilbet bie BafiS beS 2BoßlgefalIenS, baS
matt ipnen zollt, unb in ber Spat ift nidjtS fepöner, |

v fiU1r ^ineiufame Krßeben eine» $lugeS in bie j

Ulf, ipre Sd)Weufungen in ben manuigfaltigften
Bogculmten, ipr Aufffeigen unb Aieberfinfen, ipr |

^ipwmtiuen unb Bbtegen in beut Aetper — unb
niept nur ber Siebljaber fiept biefen graziöfen Spielen
ber (Gpratoren mit Bewunberung Su, fonbern Seber= 1

mann muß feine greube barau paben, ber über-
paupt Sinn für sd)öiie§ pat. Siefe Saubenflüge

bilben übrigens eine orbentlicpe Art Don BMffenfdjaft
bei ben Saubenfreunben unb nidjt feiten geben fie
Anlaß zu Söetten unb anbern Unterhaltungen ber
iTlubS ber Saubenliebpaber.

Aud) außerdem wirb unb muß fiep jeöeS Auge
ergoßen an ber fdjötten ©eftalt, bem bunten, fammet-
Weidpen (Gefieber unb an ben aumutpigeu Bewegungen
ber Sauben; fie gepöreu zu ben fcßönffett Bögein
unb eS ift leid)! begrciflid), weßpalb fiep ipnen bon
Alters per bie Siebe ber DAenfcpen fo fepr zugeWanbt
pat. Sie finb baS Spmbol ber Siebe unb Arg=
lofigfeit unb mögen e§ bleiben, benn man Darf ben
gepriefenen Kigenfcpaften ber Spiere fo wenig auf
ben (Grunö fepeu, wie denjenigen ber Sperren ber
Sdjöpfung.

(gortfetjung folgt.)

M kr llafenliura Sensau.

£>ler auf ber Aurgeëpôpc 3m wilben §ofe§trciben,
3» SBalbeëeinfamîeit 3n be§ (Genuffeê ©rang —
©top' träumenb id) unb fepe 2ßie tonnte ba nod) bleiben
§inab in graue Seit. ©er ftiden Siebe fêtang?

©er SBalb erjäplet terfe llttb balb mar fie öergeffen
Wlx burd) be§ 2öinbe§ 3Aunb ®ic polbe 2öatbe§fee;
3n feiner trauten 3Beife : Bebe unermeffen,
3}on trüb' unb fepöner ©tunb. SBarb uuernteff'neë 2Bep!

j

(Sinft marb ein fpinucter Hub als ber fUtonb einft leife j

Dïittcr Unb ftille trauertxb fdjieb,
.'pier um ber ©d)önen öaub, i ©ang fie nod) ipre ÎBeife,
Aerfgrad) ipr tpofeäflitter : ©er ©reue fd)önfte§ Sieb.
3m fernen pranfcnlanö.

Als bann in jungem ißrangeu
Sic aber Icicpelt milbe ©ie Sonn' pinauf gegrüßt,
UuO nietet leife: „Aein" — .*pat fie nod) traumbefangen
Sie zeigt auf ein ©ebitbe: ©ie Seid)e bort getitßt.
„Sin Anb'rer nannt' ntiep

fein." Alê fie int ©oö erblaßte
9tocp feinen Stamen jgrad),

©ie Hoffnung mar Oerloren, i 3P11 bitt're bleu' erfaßte,
6r jepieb gar tief betrübt, : ©aß er bie ©reue brad),
©ic er fid) au§ertoren,
•6at fd)on einmal geliebt. ciIt IUÜ ihnellem Aoffe

©er lang Aevgeffneu ju.
©ie aber finît bann nieber ®odj broben auf beut ©cploffe
Auf parten Söllerftein; Siegt fie in ©obeêrup'.
©er ©cpnter), er tepre mieber,
®r ließ fie nie allein. @r tnicet ju ipr nieber,

Erfaßt bie falte tpanb;
3m biiftern ©rauerfleibe i ©er SAunb, er fpridpt'nidpt
©ißt fie, fo fummerblcid) — mieber,
2ßo einftenb gliictlicp 5ßcibe ©er ipn noep furg genannt.
An ©eligfeit fo reidp.

©ie ©annen flüftern leife,
Unb 3apve finb Ocrfcpmunben, eo meptnutpSooll betrübt;
6r läßt fie feßnöb allein; ©oep biefer ßlage ÏÏÔcife
Aergaß Oer füßen ©tunben, Aerftepet nur — mer liebt,
©od) fie, fie bnepte fein. <- &

filfittc ItûttîNî.

Saë ftreôfame S 0 g g e it b u 1 g fepreitet feit
einiger Seit auf gemeinnützigem (Gebiete in lobettS-
wertper SBeife DorwärtS. Su ben fcpou gemelbeten
Sortfehritten auf bem richtigen fogialen (Ge&iete ift
weiter beizufügen, baß mm eine 3B a i f e n A n ft a 11

gegrünbet wirb, welche für üerfd)iebeite (Gemeinben

gemeinfatn fein foil.
*

* *
AuS bem rührigen Soggenburg läßt fidj audj

Don SBaftwil fagen, baß burdj bie Spätigleit beS

ArmenDereinS auf letzte 2öeipnadjteu über 200 arme
Einher mit wollenen Strümpfen befdjeert werben
tonnten.

*

Aud) bie Almofenftube in St. (Gallen
pat beit freiwilligen Armenoereinen in ben Aadjbar-
gemeinben anfepulid)e ©elbbeträge zufenben tonnen,
311111 Stuede ber Bertpeilung als AeujaprSgabe unter
bie Armen. — Unb fo wirb nod) mancperoriS im
Stillen gewirft worben fein. Senn be§ Armen
Aotp zu linbern, ift fiiße Bflupt —- Sem gleichen
©ruubfaße putbigenb, erinnert bie Ubmutiffion ber
B 01 f § t ii d) e rmd) bem ©int-ritte ber ftrengen ^apre§=
Zeit ipre (Gönner unb SBopltpäter zum partieweifen
Antauf Don Speifetarten, weldje bann wieber an
Bedürftige abgegeben werben.

** *

3m Sluntern bei Süi'id) wirb Don einem
Seprer (£)errn % Sigg) eine neue ^5fbeg=, ©r=
ZiepungS- unb ^eilanftalt für träutlidje unb geifteS-
fcpwacpe Knaben eröffnet.

** *
Sn ber gemifd)ten (Gewertfd)aft Sürid) pat fiep

ein Srauenbunb gebilbet, zur ©rridjtung einer Ar=
beitSftube, wo pülfsbebürftige, arbeitslofe SranenS=
perfonen Befcpäftigung finben.

**
AuS beut Spurgau oernimmt man bie fepöne

^unbe, baß nadj einer Snfammenftetlung im Der-
wichenen Sapre nahezu 100,000 %ï. für gemein-
nüßige Swede Dergabt worben finb, woOoit auf baS
Armen- unb UuterftüfjimgSmefen faff bie ^älfte
Derwenbet ober beftimmt würbe.

|riefka|lctt kr ilrkktion.
gyau itr. ©. 3m ©ebrampe 001t Ois paben ©ie

Oorfid)tig ju fein. Auv folcpeS aus reinem SBaffer gemonnen
ift tauglicp, um in Söein oöer QBaffer gefdpmoljen ju locvben.
6i§ au§ fiepenbeit ©etoäffern, unreinen Sffieiern u. f. m. follte
Dort SjMtjeiroegen niept oerfauft werben bürfen.

S. S. llnfere angezeigte ©cnbung faitn niept erpebtrt
werben, weil fie als Ißafet bepanbett werben müßte. 2Bir
erwarten nun gerne 3pre Anweifung, ob fid) Otelleidjt für
gelegentliche Ueberfenbitng eine paffenbe 5ßribatgelegenpeit
finben ließe. Ai§ baptn nnfere perglicpften ©riiße!

%• s. sür bie erpalteuen Aadjricpten unfern perj»
liepften ©auf. Da capo!

Öerr ^5. ©. 2ßir bauten beften» für 3pre freunb-
Itd)e f)Jtittpeilung unb gütige Anerfennung. Qu einer iniinb-
Uppen itnterrebung finb wir gerne bereit, foWeit nnfere
bifponiüle Seä bic3 geftattet.

grau 3». Ss. in £({). ©ie tpuu fepr unreept, aus Spar-
famfeitSriicffidpten baë tägltcpe Säften 3prer SBopiträume
3U unterlaffen (Sine frifipe, reine Suft ift weitaus leichter
unb jdjnefter zu erwärmen, al» fdjwere, oerborPene ©tuben-
luft. 3e fleißiger ©ie bie Simmer lüften, um fo Wopter
werben ©ie fiep barin füplcn; barum genfter auf!

(Onu 2iT. ©er Aerein pat fiep nod) niept ton-
fiituirt; er ift erft im ÜBerbcn begriffen, ©ein fünftiger
3Birfungstrei§ aber ift ein großer, ein fcgenëreicper. äöenn
Sie aber niept fepou felbft bie Aotp itt ipren bittern unb
perben ©tabien zu foften bctoiumen pabeit, fo finb ©ie niept
im ©taube, ba§ (Slenb mW beffeit Aebürfniffe rid)tig zu
beurtpeilen; benn. bie wirftiep Armen Herbergen ängftliep toor
fyemben Augen ipre Aotp.. ®e§ Scbenö fepneibenbfter unb
tieffter 3antnter ringt mit feinen Dpferit im Aerborgcnen.
©a§ ungeflagte CSÏcrtb 31t linbern; ba ju geben, wo
ber Atufp jur Aitte feplt unb ber (Glaube an eine @e-

wäprung, ba§ ift be§ ebeln, feinfüptenbeu AJeibeë (Gebiet.

ifrau il l'ara Bdi. At§ 0 0 r 3 ü g 1 i ep e A a ft a 5 u m
Acini gen unb ©rp a licit ber Säp ne empfeplen Wir
3pnen auë ©rfapruug bie Pâte dentifrice au Corail 0011
Charles Götz, Pharmacien in (Genf, (slegant unb pöcpft
prattifep in ißorjellangefäße gefüllt, wirb biefer ©oitette-
Artifel ©ie aüfcitig befriebxgen.

grau (£•• 3. ©er gebräuepüdpe gaëmin (J. officinale)
palt 6 bi§ 8 (Grab Kälte au§; er oerlangt Icicpte ©ammerbe.

grau 2». Aopnen laffen fiep auf ücrfdjiebene ÜBeife
einmaepen. 1) Aîatt foept bie Aopnen im ©apwaffer gar,
oerjetjt fie mit geröftetem Atcpl unb «Butter unb gießt fie in
irbenc (Gefäße, in welcpen man fie oöllig erfatieit läßt, beoor
man fie forgfältig Oerfipließt. SB ill man bic Aopncn be-
nutzen, fo feljt man bloß bie nötpige peiße glcifcpbrüße zu
unb man wirb finben, baß fie non frifepen faum zu unter-
fdpeibert finb. 2) .^ieju ift ein gut m ©ifen gebunbeneë
poljerncë gäßdjen (©tänbepen) notpwenbig, ba§ einen ©edel
paPen muß juin ©inlegen unb Aefcpweren. Aon einer garten
©orte niept zu alter Aopncn entfernt man forgfältig bic
gäben unb bridptjte entzwei ober fcpnetbe fie ber Sänge naep

oon^ einanber. 3n einem großen Kodjgefcpirr maept matt
SBaffer fiebeub unb taucht bic in einem Korbe befinbtiepen
Aopncn, fie oftmals umfepreub, tief iit ba§ fiebenbe Saffer.
©olmlb in ber Atitte Alafen auffteigen, ziept mau ben Korb
perauë, firent bie Aopncn iit bünnen Sagen auf Ämter
unb läßt fie über Aad)t abtroefnen. Am anbern ©age foept
man Söaffer mit fo üiel ©alz, bie Sade, wenn fie erfüllet
ift, ein ©i fcpwimmenb trägt, ©ie tu baë gäßdfeu (©tänbepen)

gelegten Aopiteit überfepüttet man fo weit mit ber ©atz-
lade, baß biefe unbefepwert über ben Aopnen ftept; legt ein
reiue§ ©uep über bic Aopnen, ben AefdjWerbedcl unb große
©teilte barauf unb fteßt bgj gäßdjen in ben Keller. ÖBenn
Aopnen gepolt werben, waë alle 8 bis 10 ©age gefdpepen
follte, fo nimmt man bie (Gäprftoffe mit einem Scpwammc
forgfältig ptnWcg. Auf folepe SBeife bepanbett, erpalten fiep
bie Aopnen ebenfalls fepr lange gut.

A3 ill matt baoon toepen, fo wirb AbenbS äent gäßdjen
ber nötpige Aebarf entnommen, über Aadjt inS frifepe ©Baffer
gelegt uttb ant A! orgen in einem weitem reinen ©Baffer
gefpült. ©ic werbent mit fiebenbent Söaffer unb ©alj ju-
gefept uttb, wenn fie weiep finb, abgefoept wie bie frifepen
Aopnen.
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Ballen aus dem Topfe, lasse ihn etwas austrocknen

und stelle ihn dann wieder in denselben, gieße nur noth-
durstig, bis die Zeit des Umpflauzeus gekommen ist.

Alle Pflanzen in Gefäßen müssen von Zeit zu

Zeit umgepflanzt werden. Dieses soll aber im
Allgemeinen nur beim Beginn des Wachsthums und

um dieses zu unterstützen, geschehen. Bei der Anzucht
junger Pflanzen beginnt mau schon im Februar,
für gewöhnlich ist aber Ende März und Ansang
April die Zeit des Hauptverpslanzens. Mit dem

Umpflanzen der Blattpflanzen im Wohnzimmer, als
den Palmen, Gummibäumeu w., wartet mau bis

zum Sommer. Nach Ansaug September sollte keine

Blume mehr umgepflanzt werden, denn in den meisten
Fällen werden sie krank und sterben gewöhnlich noch

denselben Winter ab, um so eher, je größer das
neue Gesäß genommen wurde. Es ist bei dem

Ein- und Umpflanzen so viel zu beobachten,
daß wir unsere Leserinnen nicht ins Einzelne
einführen können, sondern auf gute Handbücher in der

Zimmer- und Hausgärtnerei verweisen müssen.

Die Gelliigchucht.

Die Taube ist einer der ältesten gezähmten
Begleiter des Menschen gewesen und es braucht
blos; an den Altvater Noah erinnert zu werden,
um dies darzuthnn. Die alten Völker der Aegypter
und Juden zählten sie zu den reinen Thieren, die
Griechen opferten der Venus und dein Amor ein
Taubenpaar; die Römer züchteten sie in eigenen
Thürmen oder Häusern (Columbarien) im größten
Maßstabe, wie dies heutzutage noch in der
Normandie und in Belgien stattfindet, wo Fluchten von
mehreren Tausend Tauben nichts Seltenes sind.

Den vorzüglichsten Nutzeil gewähren die Tauben
mit ihrem fleische, welches von jungen Thiereil sehr
saftige, schmackhafte Braten liefert, während das
der ältern etwas zähe ist lind sich daher nur klein
gehackt zu Pastetenfülluugen oder zu Kraftbrühen
eignet. Eine gute, fleischige, junge Taube liefert,
wie die Kenner versichern, einen der feinsten Braten
voil allem Geflügel; freilich sind die armseligen
Hautgerippe der Wirthshaustaseln und Märkte nichts
welliger als einladend. Aber aus nichts wird nichts,
lliid wenn die alten Tauben halb verhungert sind,
können die jungen nicht fett sein.

Außerdem sind die Tauben von jeher als Postboten

benutzt wordeil, vorzüglich die eigenthümliche
Art der türkischen Brieftaube. Merkwürdig ist ihr
Ortsiustinkt, mit dem sie sich hoch in den Lüften
so zu orientiren wissen, daß sie viele Stunden weit
die Heimat ganz gut wieder zu finden wissen.
Vorzugsweife brauchbar und sie zu solchem Amt, wenn
sie Junge haben, zu welchen sie die elterliche Liebe
zurück treibt. Die Eisenbahnen können mit ihrer
Schnelligkeit nicht konkurriern, aber der Telegraph
macht sie hinwiederum mit seiner Gedankenmeile

ganz zn Schanden; seitdem sein elektrisches Netz sich

über die Erde spannt, ist die Taubenpost zur bloßen
Liebhaberei geworden.

Die Eier der Tauben werden nicht benutzt, ihre
Federn nur selten. »Dagegen ist ihr Dünger ein
von Gärtnern und Landwirthen gesuchter Artikel;
derselbe wird auch zu verschiedenen industriellen
Zwecken, z. B. in der Färberei w., gebraucht.

î)as Vergnügen, welches die Taubell gewähren,
^ Picht geringer anzuschlagen, wie ihr Nutzen, und
viele sausende erfreuen sich an ihnen als Lieblings-
thleren. Ihre außerordentliche Flugfertigkeit, durch
welche sie sich vim den meisten andern Vögeln
unterscheiden und sich mit den besten Seglern der Lüfte
weifen bildet die Basis des Wohlgefallens, das
Ulan ,hnen zollt, und in der That ist nichts schöner,

^ 'G ^ gemeinsame Erheben eines Fluges in die
-Mlf, l )re Schwenkungen ill den mannigfaltigsten
âPUliunn, ihr Aufsteigen und Niedersinken, ihr i

S-llmummen lind Wiegen in dem Aether — und
nicht nur der Liebhaber sieht diesen graziöseil Spielen

^

der Gyratoren nut Bewunderung zu, sondern Jeder-
mann muß seine Freude daran haben, der über-
Haupt àlu für schönes hat. Diese Taubenflüge

bilden übrigens eine ordentliche Art von Wissenschaft
bei den Taubenfreunden und nicht selten geben sie

Anlaß zu Wetten und andern Unterhaltungen der
Klubs der Taubenliebhaber.

Auch außerdem wird und muß sich jedes Auge
ergötzen au der schönen Gestalt, dem bunten, sammet-
weicheu Gefieder und an den anmuthigen Bewegungen
der Tauben; sie gehören zu den schönsten Vögeln
und es ist leicht begreiflich, weßhalb sich ihnen von
Alters her die Liebe der Menschen so sehr zugewandt
hat. Sie sind das Symbol der Liebe und
Arglosigkeit und mögen es bleiben, denn man darf den
gepriesenen Eigenschaften der Thiere so weilig auf
den Grund sehen, wie denjenigen der Herreil der
Schöpfung.

(Fortsetzung folgt.)

Auf der Rosenburg Derisau.

Hier auf der Burgeshöhe Jin wilden Hofcstreiben,
In Waldeseinsamkeit In des Genusses Drang —
Steh' träumend ich und sehe Wie konnte da noch bleiben
Hinab in grane Zeit. Der stillen Liebe Klang?

Der Wald erzählet leise Und bald war sie vergessen
Mir durch des Windes Mund Die holde Waldesfee s

In seiner trauten Weise ^ Für Liebe unermesscn,
Von trüb'und schöner Stund. Ward unermess'nes Weh!

^

Einst warb ein schmucker Und als der Mond einst leise
i

Ritter lind stille trauernd schied,
Hier um der Schönen Hand, Sang sie noch ihre Wllse,
Versprach ihr Hofesflitter Der Treue schönstes Lied.
Im fernen Frankcnland.

Als dann in jungem Prangen
Sie aber lächelt milde Die Sonn' hinauf gegrüßt,
Und nicket leisem „Nein" — Hat sie noch traumbefangen
Sie zeigt auf ein Gebilde - Die Leiche dort geküßt.
„Ein And'rer nannt' mich

sein." Als sie im Tod erblaßte
Noch seinen Namen sprach,

Die Hoffnung war verloren, i Ihn bitt're Reu' erfaßte,
Er schied gar tief betrübt, ^ Daß er die Treue brach.
Die er sich auserkoren,
-Hat schon einmal geliebt. ^ Er eilt auf schnellem Rosse

Der lang Vergess'nen zu.
Sie aber sinkt dann nieder Doch droben auf dein Schlosse
Auf harten Svllerstein; Liegt sie in Todesruh'.
Der Schmerz, er kehre wieder,
Er ließ fie nie allein. Er kniect zu ihr nieder,

Erfaßt die kalte Hand:
Im düstern Trauerkleide Der Mund, er spricht nicht
Sitzt sie. so kummerbleich — wieder,
Wo einstens glücklich Beide Der ihn noch kurz genannt.
An Seligkeit so reich.

Die Tannen flüstern leise,
Und Jahre sind verschwunden, So wehmuthsvoll betrübt;
Er läßt fie schnöd allein: Doch dieser Klage Weise
Vergaß der süßen Stunden, Verstehet nur — wer liebt.
Doch sie, sie dachte fein. < ^

Kleine Rotten.

Das strebsame Toggeuburg schreitet seit

einiger Zeit ans gemeinnützigem Gebiete in lobens-
werther Weife vorwärts. Zu den schon gemeldeten
Fortschritten ans dem richtigeil sozialen Gebiete ist
weiter beizufügen, daß nun eine W aise n - A n st a l t
gegründet wird, welche für verschiedene Gemeinden
gemeinsam sein soll.

Aus denk rührigen Toggenburg läßt sich auch

von Wattwil sagen, daß durch die Thätigkeit des

Armenvereins auf letzte Weihnachten über 200 arme
Kinder mit wollenen Strümpfen bescheert werden
konnten.

Auch die Almasenstube in St. Galleu
hat den freiwilligen Armenvereinen in den Nachbar-
gcmeinden ansehnliche Geldbeträge zusenden können,

zum Zwecke der Vertheilung als Neujahrsgabe unter
die Armen. — Und so wird noch mancherorts im
Stillen gewirkt wordeil fein. Denn des Armen
Noth zu lindern, ist süße Pflicht! — Dein gleichen
Grundsätze huldigend, erinnert die Kommission der
Volk sk ü ch e nach dem Einteilte der strengen Jahreszeit

ihre Gönner und Wohlthäter zum partieweifen
Ankauf von Speisekarten, welche dann wieder an
Bedürftige abgegeben werdeil.

5

In Flunkern bei Zürich wird von einem
Lehrer (Herrn I. Sigg) eine neue Pfleg-, Er-
ziehungs- und Heilanstalt für kränkliche und
geistesschwache Knaben eröffnet.

H H

In der gemischten Gewerkschaft Zürich hat sich

eill Frauenbund gebildet, zur Errichtung einer
Arbeitsstube, wo hilfsbedürftige, arbeitslose Frauenspersoneil

Beschäftigung finden.

-t-
^

Aus dem Thurgau vernimmt man die schöne

Kunde, daß nach einer Zusammenstellung im ver-
wichenen Jahre nahezu 100,000 Fr. für gemeinnützige

Zwecke vergabt worden sind, wovon aus das
Armen- und Uilterstützungswesen fast die Hälfte
verwendet oder bestimmt wurde.

Briefkasten der Redaktion.

Frau Ar. G. A. Im Gebrauche von Eis haben Sie
vorsichtig zu fein. Nur solches aus reinem Wasser gewonnen
ist tauglich, un: in Wein oder Wasser geschmolzen zu werden.
Eis aus stehenden Gewässern, unreinen Weicrn u. t. w. sollte
von Polizeimegen nicht verkauft werden dürfen.

H. T. Unsere angezeigte Sendung kann nicht expedirt
werden, weil sie als Paket behandelt werden müßte. Wir
erwarten nun gerne Ihre Anweisung, ob sich vielleicht für
gelegentliche Uebersendung eine passende Privatgelegeuheit
finden ließe. Bis dahin unsere herzlichsten Grüße!

H. A. Für die erhaltenen Nachrichten unsern
herzlichsten Dank. Da eapo!

Herr E. W. H. Wir danken bestens für Ihre freundliche

Mittheilung und gütige Anerkennung. Zu einer mündlichen

Unterredung sind wir gerne bereit, soweit unsere
disponible Zeit dies gestattet.

Frau I. K. in Sclj. Sie thun sehr unrecht, aus Spar-
famkeitsrücksichten das tägliche Lüften Ihrer Wohnräume
zu unterlassen Eine frische, reine Luft ist weitaus leichter
und schneller zu erwärmen, als schwere, verdorbene Stubcn-
luft. Je fleißiger Sie die Zimmer lüften, um so wohler
werden Sie sich darin fühlen: darum Fenster auf!

Frau W. W. Der Verein hat sich noch nicht kon-

slituirt; er ist erst im Werden begriffen. Sein künftiger
Wirkungskreis aber ist ein großer, ein segensreicher. Wenn
Sie aber nicht schon selbst die Noth in ihren bittern und
herben Stadien zu kosten bekommen haben, so sind Sie nicht
im Staude, das Elend and dessen Bedürfnisse richtig zu
beurtheilen; denn die wirklich Armen verbergen ängstlich vor
fremden Augen ihre Noth.. Des Lebens schneidendster und
tiefster Jammer ringt nut seinen Opfern im Verborgenen.
Das u n g e k l a g t e Elend zu. lindern; da zu geben, wo
der Muth zur Bitte fehlt und der Glaube an eine
Gewährung, das ist des edeln, seinfühlenden Weibes Gebiet.

Frau Alara Scli. Als v o rzügli ch c P a st a zu in
Reinigen und Erhalten der Zähne empfehlen wir
Ihnen aus Erfahrung die Dato äantitnea nu 0'orail von
(llmrieK Düarirmeisn in Genf. Elegant und höchst

praktischem Porzellangefäße gefüllt, wird dieser Toilette-
Artikel Sie allseitig befriedigen.

Frau C-. A. Der gebräuchliche Jasmin w. M'üeinalch
hält 6 bis 8 Grad Kälte aus; er verlangt leichte Dammerde.

Frau W. S. Bohnen lassen sich auf verschiedene Weise
einmachen. 1) Man kocht die Bohnen im Salzwasser gar,
versetzt sie mit gerösteten: Mehl und Butter und gießt sie in
irdene Gefäße, in welchen man sie völlig erkalten läßt, bevor
man sie sorgfältig verschließt. Will man die Bohnen
benutzen, so setzt man bloß die nöthige heiße Fleischbrühe zu
und man wird finden, daß sie von frischen kaun: zu
unterscheiden sind. 2) Hiezu ist ein gut ::: Eisen gebundenes
hölzernes Fäßchen (Ständchen) nothwendig, das einen Teckel
haben muß zum Einlegen nnd Beschweren. Von einer zarten
Sorte nicht zu alter Bohnen entfernt man sorgfältig die
Fäden und bricht sie entzwei oder schneide sie der Länge' nach
von einander. In einem großen Kochgeschirr macht man
Wasser siedend und taucht die in einen: Korbe befindlichen
Bohnen, sie oftmals unikehrend, tief in das siedende Wasser.
Sobald in der Mitte Blasen aufsteigen, zieht man den Korb
heraus, streut die Bohnen in dünnen Lagen auf Breiter
und läßt sie über NnchPabtrocknen. Am andern Tage kocht
man Wasser mit so viel Salz, daß die Lacke, wenn sie'erkaltet
ist, ein Ei schwimmend trägt. Die :n das Fäßchen (Ständchen)

gelegten Bohnen überschüttet man so weit mit der Salz-
lncke, daß diese unbeschwert über den Bohnen steht; legt ein
reines Tuch über die Bohnen, den Beschwerdeckel und große
Steine darauf und stellt das Fäßchen in den Keller. Wenn
Bohnen geholt werden, was alle d bis 10 Tage geschehen
sollte, so nimmt mau die Gährstoffc mit einen: Schwämme
sorgfältig hinweg. Auf solche Weise behandelt, erhalten sich
die Bohnen ebenfalls sehr lange gut.

Will man davon kochen, so wird Abends den: Fäßchen
der nöthige Bedarf entnommen, über Nacht ins frische Wasser
gelegt und an: Morgen in einen: weitern reinen Wasser
gespült. Sie werden: mit siedenden: Wasser und Salz
zugesetzt und, wenn sie weich find, abgekocht wie die frischen
Bohnen.



12 g»cbwcï^ev ra11exi=cti111Î(3. Cafter für 6en Çâitôl'icÇen ^ireis?.

mgfrl|lumi.
gertige fBetten, Jyebcrn itub grfauttt, nur y rima CluaU=

tat, em^ficfjït -gu möglidjft Giftigen greifen
QtbvtÀft ÎMjtfdj sunt ffrut^e« fyauä"

in <Sf. fallen.

Jteöer Jbattöfrcut
empfehle al§ befonberë borttjetlljaft:

y v t m a ® afc-(äH*f ntlit
ixt Ü8üd)fen boxt Jk, 1, 2lk, 5 unb 10 £ilo. SDtefer (Safé--@£traft Beft|t bie ©igen;
fdjaft, baff er, of)ne eilten @ap gu binterlaffeit, bett Safé wo&lfdjtnedfetib unb glatt,
fjeft macfjt unb burd) feinen Safégefatt eine bebeutenbe ©aféerffxarnijg erreicht Wirb.

Plan nerfäume mdjt, einen JJerfudj }it ntadfen.

(fuftau &hityc(, ^ayyerzmi.

£&'' :%ry :^y

SSiH^itglidfc

ftytuarge ScibcMftoffc
aïs ipejialitrit für ^raue*=, .S^oisfumation*: unb jiBrautffeUw,
nebff einer reicfyfjaitigen ^Huftcr-Xioftditiou in farbigen 2coften-, Sttimnt-
unb ^>etbenfiolfeu, jotnie ^ifj-^fnferrödic unb Coifcfs empfiehlt

(f*U «) aUwffcv - 21itcnlnmjcv,
Sinbenffru|3e 23, @t. Waffen*

§tur pmnenfc6uei6ertttuen Î

£
o
S-
s
£

Ct

s
s

W)

*
Hb

SDir lirnll örr SdMititfrrtipng
e in fad) er

Ponten- unb >\inber-irfeiber.
@in praütfdjcr Seljrfurê

0)
int $ufdjweibe« unb Stufcrtigcn einfacher unb jdjmucfev £

55ef ieibuttg.

Mit 15 üfeitfcirriiiiiffrnuffeitii in unfürlMei flköfje.

SÇtciê §r. 0.
Qu begießen burd) : (0)

^(ffioegg-lieber in <St. Raffen. |
2nür tEocßfern!

kSetnenmaaren - fetefepäff
be» lXntergeicf)neten (gegrünöet 1850 in Saitgenffjaf, $t. Sern)
empfiehlt ben geehrten grauen, befonberê gu Hluëftattungen, fein
Säger in adelt Sreiten glatter unb façonirter

iiilitrr tianitgrniobrnrr |fcrnfï=£finit)anïi.
DJÎufferfenbnngen mit $rei§ Mourant franfo gu SDienfien.

^iotbmattn in JUtrtd)
(ÜRinbermarft 19).

dirigée par Mlle- M. Thomas,
Neuchâtel, Orangerie.Institution de jeunes demoiselles

Vie de famille ; Education soignée; Soins affectueux; Instruction solide et étendue:
Prix modéré. S'adr. pour des prosp. avec litlt. de la maison, située dans les promenades
près du lac, aux Mrs. Schinz & Nage!, pasteurs à Neuchâtel; Wild-von Arand,
St-Gall; Lanz-Rot'n, Wattwyl; Dr. Maag, Lichtensteig; Leumann-Messmer, Matt-
weil; Pfr. Kauff, Altnau ; Dr. Kolb, Güttingen (Thurgovie); Pf'r. Thomas, Cologne.

Jlutô an pMfdu'rimu'n.
®er neue SttttfCßlrtu.p ber „ScfoUJrtU" genannt, itt ffüffigcv fyortit, übertrifft

unbeftreitbar aile ©rgeugniffe biefer 51rt. — îJCpôiêî
in St. ©aUcit: S. goütfofet; in töetu: % Sthiffman»;
trt asiutcrtfnu'î Ctufl îîîietct'ê Solpt; j 3t. StOcrcgg;
in iQütitt): A>- Ûîoïfart; ; iu %t). SfrfiümVcrün ;

<$. Söttfcr; in iBafclî »iitUcn &$fâï)ïer;
^•iltélcr im i0teier§t)of; I iu ^"VrtUCUfctD : 6Üttcrfo()«*

mIy$m wvm
für gange tâuëfteuern unb eingetue Aufträge beforgt btffigff

g* (Son^cvcoôct/ gur 5ttbenro[e, X^crtoau.
NB. ©rope sltuMoaf)t bon Initialen in atfeit ©enreê.

unb Ciirnmclkii
bon L. H. Pietsch & Co. in SBrcêtan.

Hur erfit, turiut itic noigcitrutRte 8ffutf]marfte

auf lfm itiquefteii ftefif.

Qu f)at>en : itt ©rtttcit bei Sttttg,
ß, §auëtuantt; itt bei (L
iß?afcr; in 2(ufterfi()l bei 91. falber;
in @d)affl)rtufcn bei .^abliifjct 9Jlatcr ;
itt SHttvi bei SRiiücr & Svottmaun; itt
3Jletê bei (Sntific S3erttofb; in Baratt
bei (Snttl fg-ret) ; in töern bei 6. lölau.

fperren £. &. p'tetfdi »fc <£o. in Breslau!
SdjDtt feit Q-aprett litt itteitte grau an einem

furchtbaren yufteit unb an 53ruftbefteutntung ;

ttadj ©ebrauep uott prei fleinctt fylafdjett Ql)reë
auêgejetdjnetett .Vpufte Ulicfjt (^ottig » Kräuter®
5Dlal}=©jtraft) füfjlte fid) biefclbe Don 31ag ju
Slag befjer uttb nur nod) eine Qdafdje genügte,
um fie ooUftänbig toieber gefunb ,pt ntadjen.

^apttau, ben 9. Qanttar 1880.
3tT. .dteißtter, Qaf)titcd)nifer.

Chin. Tliee,
feinsten Pecco,

Pecco mit Souchong,

Perl, Playsau,
Souchong

in Paqueten von 125 Grammes à

Fr. 1, 1. 25, 1. 50,

feinsten
Familientliee

in eleganten Blechbüchsen von
125 und 250 Grammes Inhalt zu
Fr. 2.20 u. 4, offen per ,/a Kilo Fr. 6,

empfiehlt bestens

J. Finsler im Meiersbof. Zürich.

|dratl)0-:2Uttnig.
(Sin SSitthter in bcffetit Hilter, üott frieb=

lidjetn ©(jarafier, int 33efifje eines fdjöttett
jÖeimwefen§ im ß'anfoit Qürith, tniinfdjt fid)
mit einer nd)fbaren ißerfott, nid)t über 40
Q-apre alt, ju tierefjeltdjeit. 5—6000 fyranten
HSertttögen tttdren ertuûttfdjt. Qür ffrettge 58er»

id)tuiegettf)cif toirb garantirt.
©eft. Offerten erbittet man unter ©fjiffre

J. J. poste restante Qüvtd) 9îr. 922.

Champagne
FRITZ STRUB & Cie.

Reims & Bâle.
Bale 1877 — Paris 1878 — Paris 1879
Prix d'honneur. .Médaille de bronze. Médaille d'argent.

PRIX-COURANT.
Vins de Champagne:

Carte blanche la bout. fcs. 5. —
Carte d'or

n 4. —
Carte noire

n
S. —

Spécialité de
Champagne suisse „Extra Dry" „ 2.50
2/a Bouteilles 50 centimes en plus.

Vins pris à Keims ou à Bàle suivant
destination.

Stcimtikcrp,
v> o v g ü çg C i d) e dut at'rt et f,

bisheriges ©onhd)t 470 ©ramm brutto, 440
©ramm netto, $u 90 fôtê* .pet t^aauet,
empfiehlt (0 F 4074)

S. gtnêler
tut sUteier3f)of itt

Die beste Chocolade

CHOCOLAT MAESTRANI

per '/ä Kilo Fr. 1. 30, 1. 60 2 —
2. 50, 3. 50, 4, -, 5/

fciiir, foliilf flnrilruitlfitifr
mit 93roitjegcfteH ju ?Çt* 4*

^tädjttgc anbit0rcn
mit 0)aug=, Sd)(ag= unb Söecfcrroerf, ju
ft. « — aüe-3 garantirt — bei fgret),
9i()eiuftrahe 50, ^iîafcf.

2)rud ber MJf. Atä(in'jetjeu Cffijin in St. ©alten.

12 Schweizer Ixctnen-Zcitung. AA'àlkew' fkiv dcir l)ciuî7-l'ichen

Empfehlung.
Fertige Betten, Federn und Flaum, nur prima Qualität,

empfiehlt zu möglichst billigen Preisen
Kebrecht Schach zum „rothen Haus"

in St. Kall'en.

Jeder Kcluskrcru
empfehle als besonders vortheilhaft:

Prima Cafe-Extrakt
in Büchsen von '5, 1, 2'/-, 5 und 10 Kilo. Dieser Cafe-Extrakt besitzt die Eigenschaft,

daß er, ohne einen Satz zu hinterlassen, den Cafe wohlschmeckend und glanzhell

macht nnd durch seinen Cafêgehalt eine bedeutende Caföersparuiß erreicht wird.

Man versäume nicht, eitlen Versuch machen.

Gustav H impel, Wapperswil.

Jî", pro". -

Vorzügliche

schwarze Mollen- nnd Seidenstoffe
als Spezialität für Traner-, Konfirmations- und Brautkleider,
nebst einer reichhaltigen Wnller-Ksllektiott in farbigen Wollen-, Sammt-
und Seidenstoffen, sowie I'ilz- Wnterröcke nnd Lorfets empfiehlt

El. G a linster A ltenbnrger,
Lindenstraße 23, St. Gallen.

KüD' Acrmenfcbneiöerinnen?

5
5.
«

5
5
«

P

Die Kuilîî der SMiillstrtiMg
e in fach er

Damen- und Kinder-Kleider.
Ein praktischer Lehrkurs ^

im Zuschneiden und Anfertigen einfacher nnd schmucker K) 5?

Bekleidung.

Mit 15 âseilserlltinittiiìustl'rn in natiirtià' Vröhe.

Preis Fr. 0.
Zu beziehen durch - G

Wltwcgg-Weber in St. Gallen. ^

Anr' îoclitern!

Das Leinenwaaren - Geschäft
des Unterzeichneten (gegründet 1850 in Langenthal, Kt. Bern)
empfiehlt den geehrten Franen, besonders zn Ausstattnngen, sein

Lager in allen Breiten glatter nnd sac.onirter

Wer hliildgwllbener Srrntr-ltilntiand.
Mustersendungen mit Preis-Courant franko zn Diensten.

Mori; Nordmann m Zürich
iNindermarkt 19).

cliri?se par IVI. Tüomas,
í^eucliâtel, dran?sr1s.Institution ào sounos àeàsoUos

Vis cke t'amille; Kcknoation soiKues; Loins alîeetueux; Instruction soliàe et êteuàe:
?rix mocksrv. L'ackr. pour clos prosp. avec iitti. cke in maison, située élans les promenackes
près clu las. aux Airs. 3onin? à I^lage!, pasteurs à Ksnrlmtsl; VVilck-von Franck,
Lt-OaU; llanx-Notb, rVattav^I; Or. IV.sgg, Ickclitonstsix; l-eumsnn-IVIessmer, Natt-
evsil; Kt'r. Ksull, .41tnau: Vv. Ko!l>. düttin^sn lll'Vnrn-ovis) : l^kr. Oliomas, dolo<-ns.

Avis an Wäscherinnen.
Der neue Slärkeglnnz? der „Schwan" genannt, in flüssiger Form, übertrifft

unbestreitbar alle Erzeugnisse dieser Art. — Depots:
in St. Gallen: P. L. ZoMkofer; in Bern: I. Schiffmann;
in Winterthnr: Ernst Nieter s Sahn; A. Aberegg;
in Zürich: H. Volkart; in Schwyz: Th. Tschümperlin;

G. Wafer; in Basel: Müller ü Pfähler;
Fittsler im Meiershof; in Frauenfeld: H. Gntersohn.

W
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für ganze Aussteuern und einzelne Aufträge besorgt billigst

I. Sondevegger, zur Alpenrose, Kcrisan.
lW. Große Auswahl von Initialen in allen Genres.

Hottig-Kxlinter-Malx-Gxtrart
und CarameUrn

von ll. ?iei8ell l!o. in Breslan.
Riu; etlll, »nenn >lie norgràrlîte Zssuilpnarlw

anf istn GiiPwtten stellt.

Zu haben: in St. Gallen bei H. Kunz,
C. F. Hausmann; in Zürich bei C. G.
Wafer; in Anßersihl bei N. Halder;
m Schaffhaufen bei Habliitzel - Maier ;
in Mnri bei Müller â Trottina»»; in
Mels bei Emilie Bernold; in Aarau
bei Emil Frey; in Bern bei C. Blau.

.Herren D. K. Zlletlch Co. in Breslau!
Schon seit Jahren liit nieine Frau an einem

furchtbaren Husten und an Brustbeklemmung;
nach Gebrauch von zwei kleinen Flaschen Ihres
ausgezeichneten Huste-Nicht (Honig - Krüutcr-
Malz-Extrakt) fühlte sich dieselbe von Tag zu
Tag besser und nur noch eine Flasche genügte,
um sie vollständig wieder gesund zu machen.

Haynau, den 9. Januar l88l>.
W. Tcißner, Zahntechniker.

kin. Ikvv,
kàà àey,

peoco mit 8ouostong,

LouelionK
in I-'acznstsn von 125 dranunss à

Kr. l. 1. 25. 1. 50,

tsinston

in sls?anten llleelibnslisen voiì
125 unà 250 drammss Inüalt ^n
Kr. 2.20 u. 4, ollen per Kilo Kr. 6,

empüeblt bestens

1. Mzltt im MiÄck. Mrleli.

Heiraths-Antrag.
Ein Wittwcr in bestem Alter, von

friedlichem Charakter, un Besitze eines schönen
Heimwesens im Kanton Zürich, wünscht sich
mit einer achtbaren Person, nicht über 40
Jahre alt, zu verehelichen. 5-0000 Franken
Vermögen wären erwünscht. Für strenge
Verschwiegenheit wird garantirt.

Gest. Offerten erbittet man unter Chiffre
.7. .7. posts restants Zürich Nr. 922.

llkANMANS
xnii'2 «rnviz ü oie.

Reims Säle.
73âìs 1877 — Karls 1878 — Baris 1879
kni «I'tollneur. Ilàille «le Inonîe. llàille 4m»evt.

k'mx.eoun^i.
Vins âs <Zlls.Nips.Kno:

darts blanebs la bout. kss. 5. —
darts ä'or

^ 4. —
darts noirs Z. —

Spécialité âs
dbampa^ns suisse »Kxtra I)r^" ^ 2. 50
2/s llouteilles 50 centimes en plus.

Vins pris à Iksiins ou à Làle suivant
ckestination.

Stenrinktyen,
v o O' z ü g k i eh e <Dm cclit Ä t,

bisheriges Gewicht 470 Gramm brutto, 440
Gramm netto, zn 90 Cts. per Paguet,
empfiehlt (0 K 4074)

I. Finsler
im Meiersyof in Zürich.

vie b68te Olloeolalle

per '/- Kilo Kr. 1. Z<). 1. 00 2 —
2. 50. 3. 50. 4. -. 5.

'

Fà, solidr Dllristr-Mtlkcr
mit Bronzcgcstctt zu Fr» 4»

prächtige Wanduhren
mit Gang-, Schlag- und Weckrrwerk, zu

Fr. tt — alles garantirt — bei F. Frey,
Rheinstraße 50. Akascl.

Druck der M. Kälinh'chen Offizin in ^l. Gallen.
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